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      »Gary, bist du das?«


      Bitte, jeder, nur nicht er! Gary schloss kurz die Augen, öffnete sie wieder und sah auf. Er war es tatsächlich. Der wahrscheinlich attraktivste, sexyeste und atemberaubendste Mann der nördlichen Hemisphäre stand vor ihm und sah ihn aufmerksam an. »Hallo, Jasper.«


      »Hey. Was machst du hier? Geht’s dir gut?«, wollte dieser wissen und hockte sich zu ihm.


      »Alles bestens, ich warte nur auf Erik und Finn.« Gary zuckte mit den Schultern, um gelassen zu wirken. Die Tatsache, dass er neben zwei großen Reisetaschen sowie einem Rucksack auf dem Fußweg vor dem Hauseingang ihrer beider Freunde saß, ruinierte wahrscheinlich diesen Eindruck.


      Jasper zog die Augenbrauen zusammen und sah ihn verdutzt an. »Die beiden sind gestern nach Italien geflogen.«


      »Oh verdammt!« Daran hatte er überhaupt nicht gedacht. Seine Freunde wollten Weihnachten bei Finns Großmutter verbringen und würden erst in fünf Wochen, also Mitte Januar wiederkommen. »Shit!«, fluchte er, während er sich aufrappelte und nach seinen Taschen griff.


      Jasper hielt ihn am Arm fest. »Warte mal. Was ist denn passiert?«


      Gary vermied jeglichen Blickkontakt und sah stattdessen auf seine Taschen. »Nichts, alles bestens!«, log er. »Ich hab nur nicht daran gedacht, dass sie gestern schon geflogen sind.«


      »Wolltest du bei ihnen übernachten?«, bohrte Jasper weiter.


      Resigniert schloss Gary die Augen. »Ja, so in etwa. Aber ist nicht so wild, ich gehe einfach ins Hotel.« Nur dass er sich keines leisten konnte.


      »Okay, ich frage noch mal: Was ist passiert? Sieht ganz so aus, als musstest du aus deiner Wohnung raus.« Jasper deutete auf Garys Habseligkeiten.


      Er schluckte. »Ja, ähm … vorübergehend. Es gab ein Problem mit … der Gasleitung.«


      »Und du erwartest sicher, dass ich dir das glaube.« Jaspers Stimme triefte nur so vor Sarkasmus.


      Gary sah auf und blickte in zwei leuchtend grüne Augen, die ihn neugierig musterten. »Nein, aber es wäre nett, wenn du so tun könntest«, seufzte er resigniert.


      »Ich mache dir einen besseren Vorschlag: du kommst erst mal mit rüber zu mir und dann erzählst du mir die wahre Geschichte.«


      Bevor er protestieren konnte, griff Jasper nach einer seiner Taschen und lief über die Straße. Eilig schnappte Gary sich den Rucksack und die andere Tasche und rannte hinterher. Als er bei Jasper ankam, hielt dieser ihm bereits die Haustür auf. Zögerlich folgte er ihm in den Hausflur und die Treppen zur Hochparterre hinauf. Sie blieben stehen, während Jasper die erste Tür auf der linken Seite aufschloss.


      Gary war noch nie in Jaspers Wohnung gewesen. Zwar waren seine besten Freunde auch Jaspers beste Freunde, das hieß jedoch nicht, dass sie beide sich ebenfalls nahestanden. Sie verstanden sich, keine Frage. Verbrachten hin und wieder das Wochenende mit Finn und Erik und hatten im Heaven auch schon miteinander getanzt, doch sie waren noch nie allein gewesen.


      Das hatte Gary auch immer tunlichst vermieden, denn jedes Mal, wenn sie sich sahen, schien sein Verstand auszusetzen. Er schluckte, als er in die Wohnung trat, und sah sich unsicher in dem schmalen, langen Flur um. Ein kleiner Schuhschrank an der linken Seite sowie ein paar Haken daneben waren alles, wofür Platz war.


      »Möchtest du etwas essen oder trinken?«, fragte Jasper freundlich, als sie die Taschen abgestellt hatten und er sich die Schuhe auszog.


      Gary streifte sich ebenfalls die Stiefel ab, schließlich wollte er die fremde Wohnung nicht beschmutzen. »Ein Glas Wasser? Und kann ich vielleicht kurz in dein Bad?« Wenn er nun schon hier war, konnte er die Gelegenheit auch nutzen; wer wusste schon, wann die nächste käme.


      »Sicher. Gleich hier vorn.« Jasper deutete auf die Tür links von sich. »Ich warte in der Küche«, fügte er hinzu, bevor er durch die gegenüberliegende Tür schlüpfte.
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      Sobald Gary die Badtür hinter sich geschlossen hatte, fischte Jasper sein Handy aus der Hosentasche und wählte die Nummer seines besten Freundes.


      »Beer?«, ging dieser nach dem fünften Klingeln endlich ran.


      »Ich bin’s.«


      »Jasper? Warum flüsterst du? Ich kann dich kaum verstehen«, sagte Finn.


      »Gary ist hier, bei mir zu Hause«, erklärte er leise. »Er ist im Bad und ich glaube, dass etwas passiert ist.«


      »Was soll ihm denn in deinem Bad passiert sein?«


      Jasper verdrehte die Augen, auch wenn Finn das natürlich nicht sehen konnte. »Doch nicht im Bad. Generell. Ich habe ihn vor eurer Haustür aufgelesen. Er hat zwei Reisetaschen und einen Rucksack dabei«, erzählte er eilig, da er nicht wusste, wie lange er Zeit hatte. »Er wollte bei euch übernachten, hat aber vergessen, dass ihr nicht zu Hause seid. Ich konnte ihn da nicht sitzen lassen. Was mache ich denn jetzt?«


      »Warum hat er Reisetaschen dabei?«


      »Das weiß ich noch nicht«, antwortete Jasper flüsternd.


      »Dann solltest du das als Erstes rausfinden.«


      Er schnaubte. »Ja danke, das weiß ich auch. Verdammt, was mache ich denn jetzt? Er ist in meinem Badezimmer! Ich weiß nicht mal, wann ich da drin das letzte Mal geputzt habe!«


      Finn lachte. »Das kannst du jetzt auch nicht mehr ändern. Bleib locker, Jasper.«


      Wie sollte er locker bleiben, wenn sich gerade der Grund seiner feuchten Träume zwei Räume weiter in seiner Wohnung aufhielt? »Verdammt, ich muss auflegen.«


      »Ruhig bleiben, Jasper, er weiß nicht, dass du dich in ihn verguckt hast«, erinnerte Finn ihn amüsiert.


      Vielleicht sollte einer das mal seinem Magen sagen, in dem es gerade ordentlich zur Sache ging. »Ja, ja, du hast recht. Ich rufe wieder an.« Er schaffte es gerade noch, das Handy in die Tasche zurückzustecken, bevor Gary ins Zimmer trat. Jasper kam nicht umhin zu bemerken, dass sein Gast müde aussah und es war offensichtlich, dass er nicht freiwillig auf der Straße unterwegs war.


      »Hey, ähm … danke, dass ich dein Bad benutzen durfte. Ich will dich wirklich nicht stören«, sagte Gary und ließ den Blick nervös durchs Zimmer schweifen.


      »Ach, du störst doch nicht«, entgegnete Jasper und lief an der Theke vorbei in den angrenzenden offenen Küchenbereich. »Was möchtest du trinken? Immer noch Wasser? Ich hätte auch noch Milch, Saft und Cola«, zählte er auf, was er dahatte, während er zwei Gläser aus dem Schrank über der Spüle nahm. Für Bier war es wohl noch etwas zu früh.


      »Wasser ist okay«, antwortete sein Gast und folgte ihm.


      Als er ihm das Glas reichte, bemerkte er, dass Gary zitterte und musterte ihn genauer. Er war blass, sah nicht nur müde, sondern fertig aus. Eventuell war er nicht erst seit ein paar Stunden unterwegs gewesen. Seine Hose war zudem durchnässt und fleckig, wahrscheinlich vom Sitzen auf dem feuchten Asphalt.


      »Setz dich doch erst mal.« Jasper deutete auf die Couch. »Ist dir kalt?« Er lief zur Heizung, um sie weiter aufzudrehen. Es war zwar ein milder Wintertag, doch wer wusste schon, wie lange Gary dort auf dem Fußweg gesessen hatte. Als er sich zu ihm umdrehte, stand dieser unschlüssig vor dem Sofa und sah an sich hinunter. Offensichtlich hatte er Angst, sich mit der schmutzigen Hose auf die Polster zu setzen. Jasper zog ihm einen Stuhl von der Küchentheke heran, auf den sein Gast sich mit rotem Kopf fallen ließ, und setzte sich dann selbst auf den anderen. Eine Weile schwiegen sie.


      »Hast du einen Schlüssel zu Eriks und Finns Wohnung? Ich dachte, ich rufe sie vielleicht an und frage, ob ich so lange ihre Wohnung sitten kann, bis sie wieder da sind«, unterbrach Gary plötzlich die Stille.


      »Nein, ich habe keinen Schlüssel, nur für den Briefkasten. Alex schaut in der Wohnung ab und an nach dem Rechten, soweit ich weiß«, erklärte Jasper wahrheitsgemäß. Es war die sinnvollere Wahl gewesen, da er selbst die meiste Zeit unterwegs und nur unregelmäßig zu Hause war, während Alex, ihr Chef, seine Büroräume direkt unter Finns und Eriks Wohnung hatte.


      Garys Schultern sackten nach vorne, als er den Kopf hängen ließ.


      »Warum musstest du wirklich aus deiner Wohnung?«, wagte Jasper sich vor.


      »Ich möchte eigentlich nicht so gern darüber reden«, sagte Gary leise.


      Jasper seufzte. »Kann ich dir dann sonst irgendwie helfen? Dich vielleicht irgendwo hinfahren?«


      Sein Gegenüber zuckte mit den Schultern. »Ich glaube nicht.«


      »Hast du noch andere Freunde, bei denen du unterkommen kannst? Oder bei deinen Eltern?«, fragte er weiter.


      Gary schüttelte den Kopf. Gerade sah er bedeutend jünger als dreiunddreißig aus, wie er da auf seinem Stuhl kauerte.


      »Na gut. Du kannst natürlich über Nacht bleiben, oder auch länger, bis du etwas anderes gefunden hast«, bot Jasper an. Er tat es nicht, weil er ihn in sein Bett kriegen wollte, sondern weil Gary offensichtlich dringend Hilfe brauchte.


      Endlich sah dieser ihn an und seine Augen leuchteten zum ersten Mal hoffnungsvoll. »Wirklich? Ich … ich meine, ich würde nicht lange bleiben, eine Nacht, höchstens zwei.«


      Jasper lächelte und wieder errötete sein Gast. »Solange du willst. Mi casa es su casa, würde Finn jetzt bestimmt sagen, Erik mittlerweile wahrscheinlich auch.«


      Gary lachte leise. »Nein, würden sie nicht. Das ist Spanisch.«


      »Echt?«, fragte er mittelmäßig blamiert. »Na gut, dann eben das italienische Pendant dazu.«


      »La mia casa è la tua casa”, sagte Gary lächelnd.


      Jasper hob überrascht die Augenbrauen, dann fiel ihm ein, dass Gary ja ebenfalls Italienisch sprach, auch wenn er es nicht so oft tat wie Finn und Erik und bei denen wollte er lieber nicht wissen, was sie sich so erzählten, das er nicht verstehen sollte. »Hattest du heute keinen Unterricht?«, fragte er, um so vielleicht etwas über Garys derzeitige Situation herauszufinden.


      Gary war Lehrer an einem der Gymnasien in der Stadt und unterrichte Geschichte, Englisch und Italienisch, soweit er wusste. Jasper war sich sicher, dass sein Bruder noch diese und nächste Woche in die Schule musste, bevor die Weihnachtsferien anfingen, doch Gary sah nicht so aus, als hätte er heute unterrichtet.


      »Ähm … nein«, stotterte der und betrachtete ausgiebig den Teppich. »Mir wurde fristlos gekündigt«, setzte er kaum hörbar hinzu. »Oder jedenfalls so ähnlich.«


      »Oh, das tut mir leid.« Jasper beugte sich ein Stück vor und legte seine Hand vorsichtig auf Garys Knie, drückte es kurz, bevor er sie wieder wegnahm. »Darf ich fragen, warum?«


      Sein Gast schluckte. »Ich habe am Domgymnasium unterrichtet. Eine katholische Schule.«


      »Ja, ich weiß, mein Bruder Lennard geht dort in die achte Klasse.«


      Gary sah überrascht auf. »Lennard Glaeser ist dein Bruder?«


      »Ja«, bestätigte Jasper und wunderte sich mal wieder, wie wenig sie übereinander wussten, obwohl sie sich nun schon eine ganze Weile kannten.


      »Oh, das wusste ich gar nicht. Netter Junge.« Gary lächelte. »Und ein ziemlicher Altersunterschied.«


      Jetzt musste Jasper lachen. »Allerdings, gut siebzehn Jahre. Er war eine Überraschung für uns alle. Meine Mutter dachte, sie sei schon in der Menopause und hätte etwas zugenommen, bis der Kleine mit den ersten Tritten auf sich aufmerksam gemacht hat.«


      »Gruselig«, meinte Gary.


      »Ja, wahrscheinlich. Aber zurück zum eigentlichen Thema. Warum haben sie dich fristlos entlassen?«, hakte er nach.


      Gary seufzte. »Weil sie erfahren haben, dass ich auf Männer stehe.«


      »Okay. Das passt wahrscheinlich wirklich nicht zusammen. Ich weiß, dass Lenni wegen mir von einigen Schülern und auch Lehrern schikaniert wurde, aber das hat sich gelegt«, erzählte er, dann sah er Gary, wie er hoffte, aufmunternd an. »Ich könnte jetzt noch ein paarmal warum dies, warum das fragen, aber vielleicht können wir das doch abkürzen, indem du mir einfach die ganze Geschichte erzählst.«


      Gary schluckte und schloss die Augen. »Also gut.« Er schluckte wieder und begann die Hände in seinem Schoß zu kneten. »Ich bin heute Morgen in den Klassenraum gekommen und statt meiner Neunten wartete darin der Schulleiter. Er bat mich, mit in sein Büro zu kommen. Dort fragte er, ob ich schwul sei und als ich wissen wollte, wie er darauf käme, erklärte mir mein Chef, dass er einen Hinweis bekommen hätte, dass ich nicht nur auf Männer stünde, sondern obendrein noch jedes Wochenende mit einem anderen schlafen würde. Tja, was sollte ich dazu sagen? Selbst wenn es nicht stimmen würde, hätte er mir nicht geglaubt. Ich wusste ja, dass ich nicht ewig an der Schule bleiben würde, sondern wollte nur ein paar Jahre Berufserfahrung sammeln und mich dann an anderen Schulen bewerben. An Schulen, wo es egal ist, mit wem ich ins Bett gehe«, ratterte er runter. »Er hat mir das unschlagbare Angebot gemacht, gleich zu gehen, ohne Aufsehen zu erregen. Meine Kündigung und Beurlaubung hatte er netterweise schon vorbereitet, sodass ich nur noch unterschreiben musste. Ich war so überrascht und keine Ahnung … Jedenfalls hab ich unterschrieben, meine Sachen gepackt und bin nach Hause gefahren.«


      Als Gary schwieg, legte Jasper ihm erneut die Hand aufs Knie, drückte es sanft. Offensichtlich wollte sein Gast nicht erzählen, was seitdem passiert war und wieso er auf der Straße gesessen hatte. Das war okay und er würde dies respektieren. »Hat er gesagt, wer ihm den Hinweis gegeben hat?«, fragte er stattdessen.


      »Nein, aber ich weiß, wer es war«, entgegnete Gary fast schon trotzig.


      Jasper sah ihn gespannt an. »Und wer?«


      »Meine Ehefrau.«


      Jasper war sich sicher, sich verhört zu haben. »Deine was?« Er zog seine Hand zurück und starrte ihn perplex an.


      »Meine Ehefrau. Gattin, Angetraute, Hexe, Miststück, Verräterin, wie immer du sie nennen willst.«


      »Du bist verheiratet?«


      Gary seufzte. »Seit sechs Jahren.«


      »Warum?« Jasper fühlte sich, als hätte ihm jemand den Boden unter den Füßen weggezogen. Der Mann, in den er seit mittlerweile zwei Jahren unsterblich verliebt war, war plötzlich verheiratet, arbeitslos und noch dazu offensichtlich gerade obdachlos.


      »Warum ich verheiratet bin oder warum das Miststück mich hintergangen hat?«, fragte Gary und sah ihm zum ersten Mal fest in die Augen.


      »Ähm … beides.«


      Er atmete tief durch. »Es ist eine Zweckehe. Sie brauchte einen Fake-Ehemann, um ihrer Familie vorzuspielen, dass sie ein sittsames Leben führt. Trotzdem wollte sie sich natürlich weiterhin durch die Stadt vögeln. Ich dagegen brauchte eine Ehefrau, um einen Job zu bekommen. Schwule haben es nicht gerade leicht, eine Anstellung als Lehrer zu finden, noch dazu frisch von der Uni, und unterrichten ist alles, was ich immer wollte. Wir wussten beide, worauf wir uns einlassen und eigentlich haben wir uns super verstanden. Sie hatte ihre Typen, ich meine, und wenn nötig, sind wir als Paar aufgetreten. Wir waren immer gute Freunde.«


      »Aber … warum hat sie das dann getan?«, fragte Jasper noch immer völlig baff.


      »Vor einer Woche kam ich nach Hause und sie eröffnete mir, dass sie schwanger ist. Ich habe ihr gesagt, dass sie das wohl eher dem Kindesvater sagen sollte. Sie meinte, sie wisse nicht, wer es sei und dass ich, als ihr Ehemann, automatisch der Vater wäre. Ich habe sie wirklich gern, aber ich bin kein Vater, wollte nie einer sein, schon gar nicht von einem fremden Kind. Himmel, ich habe in meinem Leben nie mit einer Frau geschlafen! Als ich versucht habe, ihr zu erklären, dass das so nicht funktioniert, wurde sie wütend, meinte, ich solle mir überlegen, was das eventuell für meine Karriere bedeuten könnte. Ich habe sie nicht ernst genommen. Ein Fehler, wie sich gezeigt hat.«


      »Verfluchte Scheiße«, entfuhr es Jasper.


      »Kann man wohl sagen.« Gary lacht trocken auf. »Aber das Beste kommt erst noch. Als ich heute früh mit einer Kiste voll Bürokram nach Hause kam, um meine Angetraute zur Rede zu stellen, stand eine Tasche Klamotten vor der Tür und mein Schlüssel passte nicht mehr. Also rief ich den Schlüsseldienst, damit der mich in meine eigene Wohnung lässt, was mich mein letztes Bargeld gekostet hat. Doreen war jedoch da, versteckte sich hinter zwei gefährlich aussehenden Typen und erklärte mir, dass sie mich gewarnt hätte und sollte ich nicht auf der Stelle ihre Wohnung verlassen, würden ihre Freunde mir dabei behilflich sein. Also habe ich die wichtigsten Unterlagen, meinen Laptop und die gepackte Tasche genommen und bin zum nächsten Geldautomaten gegangen, nur um festzustellen, dass meine EC-Karte nicht in meinem Portemonnaie war. Als ich in die Bank rein bin, habe ich erfahren, dass mein Konto leer ist.«


      Jasper stand vor Entsetzen der Mund offen. »Oh Mann, Gary.« Was für eine beschissene Situation.


      Sein Gegenüber zuckte mit den Schultern. »Mein nächstes Gehalt kriege ich erst Ende des Monats und ich wette, dass Doreen es sich schneller unter den Nagel reißt, als ich in der Bank bin.«


      »Eröffne ein neues Konto und lass es dahin überweisen«, schlug Jasper sofort vor.


      »Ja, das habe ich auch schon überlegt, aber wenn ich so und noch dazu mit meinen Taschen, die ich ja schlecht irgendwo stehen lassen kann, in eine Bank laufe, werden die sicher sehr begeistert sein, ein Konto für mich eröffnen zu dürfen. Die Blamage wollte ich mir ersparen.«


      Mit geschlossenen Augen, hängenden Schultern und leichtem Kopfschütteln saß er vor ihm und Jasper hatte das dringende Bedürfnis, ihm zu versichern, dass alles wieder gut werden würde, aber er vermutete, dass Gary ihm nicht glauben würde. Stattdessen stand er auf und zog ihn auf die Beine.


      »Wie wäre es, wenn du erst mal duschen gehst, während ich dir das Gästezimmer zurechtmache? Dann können wir einen Happen essen«, bot er an. »Ich komme gerade von einem Auftrag und würde mich dann selbst hinlegen wollen.« Wenn er es richtig verstanden hatte, war Gary seit dem Morgen unterwegs gewesen. Jetzt war es kurz nach 19 Uhr und er war sicher hungrig.


      Sein Gast starrte ihn mit großen Augen an. »Nur, wenn es wirklich keine Umstände macht.«


      »Unsinn!«, versicherte Jasper und schob ihn in den Flur.
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      Nach einem leichten Abendessen und einer schlaflosen Nacht sah Gary sich in Jaspers Gästezimmer um. Ein paar Poster verschiedener, bei den Jugendlichen derzeit angesagter Bands hingen an den Wänden. In der Ecke neben dem Fenster stand ein Schreibtisch, der über und über mit Bauteilen eines Modellautos sowie verschiedenen Farbtöpfchen, Pinseln und kleinen Tuben Klebstoff übersät war.


      Eine weiße Kommode, dekoriert mit vielen Fotos, stand an der dem Bett gegenüberliegenden Wand. Er kroch unter der Decke hervor und nahm eines der Bilder, die Jasper und seinen Bruder zeigten, die in die Kamera grinsten. Mal nur die zwei, mal mit ihren Eltern. Manche davon waren Urlaubsbilder, eines zeigte die beiden unter dem Weihnachtsbaum, ein anderes einen jungen Jasper mit Baby im Arm. Eine glückliche Familie, wie sie im Buche stand.


      Ein Klopfen an der Tür hielt ihn davon ab, in Selbstmitleid zu verfallen. »Gary, bist du wach?«


      »Ja, ich komme gleich«, antwortete er und stellte schnell das Bild auf den Schrank zurück.


      Ein leises Lachen drang durch die Tür. »Lass dir Zeit.«


      Er spürte, dass er rot wurde und grinste zum ersten Mal seit vierundzwanzig Stunden, während er in seine letzte saubere Jeans stieg. Sein Herz von Frau hatte ihm eine bunte Mischung aus getragener und frischer Kleidung wahllos in die Tasche gestopft. Er hatte bisher drei Boxershorts, dafür zehn T-Shirts, alle bis auf eines benutzt, drei Jeans, allerdings nur zwei Paar Socken – ebenfalls ungewaschen – gefunden. Keine Pullover, keine Unterhemden, nichts, das warmhielt, was sicher kein Zufall war.


      »Guten Morgen.« Er trat ins Wohnzimmer, das an die offene Wohnküche grenzte, und fand Jasper an der Kaffeemaschine. »Ich, ähm … Doreen hat mir hauptsächlich schmutzige Kleidung eingepackt, da dachte ich, also wenn es dir nichts ausmacht natürlich nur, wollte ich fragen, ob ich vielleicht deine Waschmaschine benutzen kann«, wagte er sich stotternd vor. Es sah ihm sonst nicht ähnlich, so schüchtern zu sein. Sobald er sich aber mit Jasper in einem Raum aufhielt, ließ seine Intelligenz ihn regelmäßig im Stich, was sonst nicht aufgefallen war, da sie nie allein gewesen waren.


      Jasper schenkte ihm eines dieser Lächeln, die seine Knie weich werden ließen. »Sicher. Tu dir keinen Zwang an! Konntest du schlafen?«


      »Ja, war okay«, log er. »Und danke!« Er ging ins Gästezimmer zurück und sammelte die wichtigsten Kleidungsstücke zusammen, die er in den nächsten Tagen brauchen würde. Er hatte noch genau sieben Euro fünfzehn im Portemonnaie und brauchte dringend einige Toilettenartikel, von denen seine Frau ihm natürlich keine eingepackt hatte, nicht mal eine Zahnbürste. In der Hektik gestern Vormittag hatte er selbst nicht daran gedacht. Außerdem war er davon ausgegangen, noch mehr als ein paar Münzen zu besitzen.


      Auf dem Weg ins Bad traf er Jasper. »Ich habe noch eine frisch verpackte Zahnbürste und Rasierklingen gefunden und wenn du sonst was brauchst, bedienst du dich einfach, okay?«


      »Kannst du Gedanken lesen?«, fragte Gary erleichtert.


      »Vielleicht.« Jasper lächelte geheimnisvoll und ging an ihm vorbei Richtung Küche.


      Nachdem er die Waschmaschine angestellt, seine Zähne geputzt und sich rasiert hatte, folgte Gary seinem Gastgeber, der am Fenster stand und telefonierte. Er blieb in der Tür stehen und betrachtete den hauptberuflichen Personenschützer einen Moment.


      Jasper trug eine blaue Jeans und ein schwarzes, verboten enges T-Shirt. Er war ein Stück größer als Gary, hatte breite Schultern, einen flachen Bauch, eine breite Brust und unglaublich muskulöse und sexy Oberarme. Seine kurzen schwarzen Haare waren vom Schlafen zerzaust und ein dunkler Bartschatten umgab sein Kinn.


      »Ja, davon habe ich gehört«, brummte er ins Handy. »Das verstehe ich, aber Lenni, das geht nicht, nicht mitten im Schuljahr, das weißt du. Was sagen Mama und Papa denn dazu?«, fuhr er fort.


      Gary räusperte sich, um auf sich aufmerksam zu machen, und trat in den Raum.


      Jasper sah sich zu ihm um und deutete auf die Kaffeemaschine. »Nein, heut ist es schlecht, Kleiner. Natürlich nicht. Entschuldige, Zwerg.« Er lachte. »Nun los, ab zum Unterricht, und sag Mama, dass ich morgen Vormittag vorbeikomme.«


      Gary goss sich Kaffee in die bereitstehende Tasse und sah sich nach Milch um.


      Jasper schien seine Gedanken wieder zu lesen, denn er war schon am Kühlschrank und reichte ihm eine Flasche frische Vollmilch. Dann seufzte er. »Ja, ich weiß. Ich rede mit den beiden, okay? Na klar, immer. Bis morgen«, verabschiedete er sich schließlich von seinem Bruder.


      Als er aufgelegt hatte, nahm er seine Tasse, füllte Kaffee nach und lehnte sich Gary gegenüber an den Tresen, der Wohnbereich und Küche voneinander trennte. »Dein unfreiwilliger Weggang macht bereits die Runde unter den Schülern«, erzählte er, woraufhin Gary resigniert die Augen schloss. »Mein Bruder meinte, es gibt verschiedene Theorien. In einer davon warst du ein geheimer Spion eines der anderen Gymnasien, aber daran glauben wohl nur die Fünft- und Sechstklässler.«


      Gary sah ungläubig auf. »Und was glauben die oberen Stufen?«


      »Es gibt ein paar Theorien, die der Wahrheit schon recht nahekommen, aber keine davon trifft es. Allerdings wurde wohl von Seiten der Lehrer verstärkt über Homosexualität, Sittenhaftigkeit und was sie sonst so zu diesem Thema lehren gesprochen. Selbst im Sportunterricht hatten sie eine Unterrichtseinheit zu unsittlichem Verhalten dem gleichen Geschlecht gegenüber, vor allem in den Umkleidekabinen.«


      »Oh Mann«, stöhnte Gary und lehnte seinen Kopf gegen den Hängeschrank hinter ihm. »Dein Bruder hatte also gestern keinen leichten Tag, nehme ich an?«


      »Nein, ganz und gar nicht. Aber er ist nicht der Einzige. Eine Mitschülerin hat eine lesbische Schwester und ein jüngeres Mädel einen schwulen Vater. Ein bisschen bin ich dankbar dafür, dass er da nicht allein durchmuss«, gab Jasper zu.


      »Es tut mir so leid!«, versicherte Gary ernst.


      »Nein!«, fuhr Jasper ihn an. »Die anderen Lehrer sind es, die sich entschuldigen müssten, nicht du!« Er sah ihn durchdringend an, dann wurden seine Gesichtszüge weicher. »Frühstück?«


      »Ich möchte dir wirklich keine Umstände machen«, antwortete Gary zögerlich, doch sein knurrender Magen verriet ihn.


      Jasper lachte und bedeutete ihm, sich an die Küchentheke zu setzen, was er schließlich ergeben tat. Dennoch fühlte er sich unwohl in Jaspers Gegenwart. Und das nicht nur, weil sein Herz unwillkürlich in einem fast schon beängstigenden Tempo schlug und er ununterbrochen nervös war, sobald er sich in Jaspers Nähe aufhielt. Auch die Tatsache, dass er vor ihm nicht als mittel- sowie obdachloser Versager, der er ganz eindeutig gerade war, dastehen wollte, trug nicht dazu bei, dass er wenigstens halbwegs so selbstsicher tun konnte wie sonst.


      »Was hast du denn heute vor?«, wollte Jasper zehn Minuten später über Eiern, Toast und Kaffee wissen.


      Ratlos kaute Gary auf seinem Rührei herum. »Ich sollte mich wohl erst mal nach einer neuen Bleibe umschauen, mir einen Job suchen und ein Konto eröffnen«, antwortete er schließlich.


      Den durchdringenden Blick, mit dem Jasper ihn daraufhin bedachte, konnte er nicht deuten. »Dein Konto ist also komplett leer?«


      Er spürte, wie ihm die Röte ins Gesicht schoss. »Ja.«


      »Wenn deine Frau ohne dein Einverständnis Geld von deinem Konto abgehoben hat, ist das schlichtweg Diebstahl. Du solltest zur Polizei gehen.«


      »Schon«, stimmte er zu. »Aber wie soll ich das beweisen?«


      »Die Abhebungen sind doch sicher auf den Kontoauszügen verzeichnet, also sollte sich nachvollziehen lassen, wo du zu diesen Zeitpunkten warst und dass du sie nicht getätigt haben kannst«, meinte Jasper, während er sich einen weiteren Toast butterte.


      »Und das beweist, dass sie es war?«, fragte Gary zweifelnd.


      »Nein.« Jasper schüttelte den Kopf und legte sich eine Käsescheibe auf sein Brot. »Aber sie hatte Zugang zu deinem Portemonnaie und ist somit verdächtig. Sicher lässt sich nachvollziehen, wo und was sie gekauft hat und wer weiß, vielleicht findet die Polizei die Dinge in eurer Wohnung.«


      Gary seufzte. »So blöd ist sie nicht. Aber ich werde in der Bank nachfragen, wo die Karte benutzt wurde. Gestohlen gemeldet habe ich sie gestern schon.«


      »Wenn du möchtest, kannst du erst mal ein paar Tage hierbleiben«, meinte Jasper, stand auf und ging zur Kaffeemaschine, um sich nachzufüllen. »Noch Kaffee?«


      »Ja.« Er nickte perplex. »Ich meine, ja, ich nehme noch einen Kaffee, aber ich will dir wirklich nicht länger zur Last fallen«, ruderte er dann schnell zurück. »Ich bin dir so dankbar, dass ich heute Nacht hier schlafen und meine Wäsche waschen durfte und für das Frühstück und das Abendessen gestern«, begann er zu stammeln.


      »Herrgott, Gary!«, fiel Jasper ihm ins Wort, woraufhin er erschrocken zusammenzuckte und ihn mit offenem Mund anstarrte. »Hast du einen Ort, wo du heute Nacht schlafen kannst, ja oder nein?«


      Gary schloss seinen Mund und blickte auf das Messer in seiner Hand. »Im Moment noch nicht«, gab er leise zu. Er besaß nicht mal ein Auto, in das er sich vorerst hätte verkriechen können.


      »Also bleibst du erst mal hier«, entschied Jasper und setzte sich wieder auf den Platz neben ihm. »Und dann überlegen wir uns, wie du dein Geld zurückkriegst und an deine restlichen Sachen kommst.« Plötzlich hielt er inne. »Es sei denn, du hast vor, wieder zu ihr zurückzugehen?«


      Gary schnaubte. »Weiter den liebenden Ehemann spielen und noch dazu einen auf glücklichen Familienvater machen? Nein, das wird nicht passieren.«


      »Gut«, meinte Jasper und lächelte kurz. »Ich muss um zwei los zum Auftrag und wollte gleich noch einkaufen fahren, Weihnachtsgeschenke und Lebensmittel besorgen. Soll ich dich in die Stadt mitnehmen?«


      »Ähm … nein danke. Meine Bank ist hier gleich um die Ecke und zum Polizeirevier schaffe ich es zu Fuß. Ich warte dann einfach so lange, bis du zurück bist«, erklärte Gary eilig.


      Jasper stand auf, ging in den Flur und kam kurz darauf mit einem Schlüsselbund in der Hand wieder. »Oder du nimmst die hier.«


      »Du gibst mir einen Schlüssel zu deiner Wohnung?«, fragte er perplex und hielt mit einem Toast in der Hand inne.


      Jasper sah ihn stirnrunzelnd an. »Warum nicht? Was ist denn los mir dir? Du bist doch sonst nicht so … zurückhaltend.«


      Gary ließ sein Brot sinken, das er zwar geschmiert, jedoch nicht angerührt hatte, und schloss seufzend die Augen. Was sollte er darauf antworten? Ich bin seit zwei Jahren in dich verliebt und jedes Mal, wenn du den Raum betrittst, habe ich Angst, mich wie ein Vollidiot zu benehmen und nun sitzt du neben mir und ich kann kaum noch klar denken? Käme wohl eher nicht so gut an. Plötzlich fühlte er Jaspers Hand auf seiner Schulter. Seine Haut prickelte und er musste sich zurückhalten, nicht zu stöhnen.


      »Ist alles ein bisschen viel gerade, hm?«, hörte er ihn leise fragen.


      »Kann man so sagen«, presste Gary hervor und wurde kurz darauf in eine Umarmung gezogen. Mit angehaltenem Atem und klopfendem Herzen ließ er sich den Rücken tätscheln. Er zwang sich langsam aus- und wieder einzuatmen. Als er dabei Jaspers Duft, nach Mann, Deo und einfach nur Jasper, einsog, wanderte ein Kribbeln seine Wirbelsäule hinab. Zudem wurde es in seiner Hose ziemlich schnell ziemlich ungemütlich.


      »Das wird schon wieder«, versicherte Jasper ihm, als er ihn endlich freigab und Gary das Gefühl hatte, dass sein Hirn rotierte. »Kann ich dir was aus der Stadt mitbringen? Brauchst du irgendwas?«


      »Socken«, war das Erste, das ihm einfiel, und wenn er sich bisher nicht genug blamiert hatte, war er nun wohl auf dem absoluten Höhepunkt angekommen. Sein Kopf wurde heiß und er wagte es nicht, Jasper anzusehen. Stattdessen starrte in seine Kaffeetasse und betete, dass sich der Boden auftat. Was natürlich nicht geschah. Zu allem Überfluss schob sich Jaspers Hand auf sein linkes Bein und drückte sanft seinen Oberschenkel.


      »Kein Problem. Noch etwas?«


      Gary schüttelte den Kopf und begann in Gedanken langsam von hundert rückwärts zu zählen. Wenn Jasper nicht bald seine Hand wegnahm oder gar noch einmal sein Bein drückte, wäre seine letzte saubere Hose auch noch versaut. Von der Peinlichkeit, vor den Augen seines Traummannes wie ein Teenager in seine Jeans zu kommen, mal ganz zu schweigen. Himmel, er war dreiunddreißig Jahre alt und benahm sich wie ein hormongesteuerter Fünfzehnjähriger! Jasper schien seine stummen Gebete jedoch zu erhören.


      »Okay, ich fahre dann erst mal los«, meinte er und rutschte vom Stuhl. Gary sah auf und blickte in Jaspers lächelndes Gesicht. »Schreib mir eine Nachricht, falls dir noch was einfällt. Hast du meine Nummer?«


      »Ja.« Er hatte sie unter einer fadenscheinigen Ausrede vor einigen Monaten von Finn bekommen, fest entschlossen, Jasper um ein Date zu bitten. Mindestens fünfzig Nachrichten hatte er seitdem getippt, jedoch keine einzige abgeschickt. »Soll ich dir meine geben?«, platzte es aus ihm heraus.


      »Nicht nötig.« Jasper grinste und zwinkerte. Garys Herz schlug Purzelbäume und ihm wurde übel vor lauter Schmetterlingen, die durch seinen Bauch tobten. »Sollten wir uns nicht mehr sehen, bevor ich zur Arbeit muss, melde dich ruhig, falls was ist, du etwas nicht findest oder so. Ansonsten fühl dich ganz wie zu Hause. Ähm … na, du weißt schon, wie ich es meine.«


      Er erwachte aus seiner Starre und nickte eilig. »Ja, sicher. Und danke noch mal!«


      Jasper schüttelte seufzend den Kopf. »Würdest du bitte aufhören, dich ständig zu bedanken, und stattdessen endlich mal was essen?«


      »Ja, klar. Tut mir leid«, sagte er schnell. »Ich bin nur so …«, nervös in deiner Gegenwart, »verwirrt und …«, mein Hirn wird gerade nicht mit Blut versorgt, »etwas ratlos im Moment und arbeitslos und«, kann es nicht fassen, dass du meine Nummer bereits hast, »ich plappere. Tut mir leid.« Bitte, bitte, erschieß mich einer.


      Jasper lachte leise. »Iss dein Frühstück.« Er trug sein Geschirr zu Spüle und ging anschließend in den Flur.


      Gary ließ seinen Kopf auf die Theke sinken und atmete langsam aus.


      »Ähm … Gary?«, hörte er plötzlich diese sexy Stimme von der Tür her.


      Er schloss die Augen. »Ja?« Konnte man an Blamage sterben?


      »Lass es heute langsam angehen.«


      »Mhm …«, brummte er.


      »Bist du okay?«


      »Sicher.« Er zwang sich Jasper anzusehen. »Wann bist du heute Abend von deinem Auftrag zurück?«


      Sein Gastgeber lächelte. »Ich muss um zwei los und bin gegen acht wieder da.«


      »Okay.«


      »Kann ich noch was für dich tun?«


      Küss mich. »Im Moment nicht«, antwortete er jedoch und zwang sich zu einem Lächeln.


      Jasper lächelte zurück. »Sag Bescheid, wenn sich das ändert.«


      »Mache ich.«


      Als die Wohnungstür ins Schloss fiel, atmete Gary tief durch. Jetzt, da seine Hormone sich beruhigten, konnte er sich Gedanken um den Scherbenhaufen machen, den sein Leben derzeit darstellte.
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      Jasper überlegte, was Gary wohl gerne aß, während er den Einkaufswagen durch die Gänge des Supermarkts schob. Er entschied sich für eine Schinken-Pizza, da er sich dabei sicher war, schließlich hatten sie diese bereits einige Male mit Finn und Erik gegessen. Er warf eine mit Thunfisch für sich selbst dazu, während er sich weiter durch die Kühlabteilung arbeitete.


      Gary musste ziemlich durch den Wind sein, seinem Verhalten gestern Abend und heute Morgen nach zu urteilen. Beim Abendessen hatte er kaum gesprochen, ihn lediglich mit großen Augen angestarrt und einsilbig geantwortet. Beim Frühstück hingegen hatte er das Gefühl gehabt, dass Gary ihn gar nicht anschauen wollte, was er noch weniger verstanden hatte.


      Normalerweise war sein Gast einer der aufgedrehtesten und redseligsten Menschen, die er kannte. Sobald Erik und er zusammen waren, hatte Jasper regelmäßig das Gefühl, dass jemand den Vorspulknopf gedrückt hatte. Die zwei konnten mühelos einen kompletten Abend wie Wasserfälle durchquatschen, ohne dass Finn und er sich daran beteiligen brauchten.


      Aber der Gary, den Jasper in den letzten zwei Tagen erlebt hatte, war zurückhaltend, schüchtern, beinahe ängstlich und fast schon hilflos gewesen, wenn auch nicht weniger süß.


      Er würde ihm helfen, die Füße wieder auf die Erde zu bekommen. Seine Gefühle für ihn spielten dabei eine untergeordnete Rolle. Aus ihnen beiden würde kein Paar werden können, das hatte Jasper von Anfang an gewusst, auch wenn sein Herz das offensichtlich nicht einsehen wollte.


      Auf dem Weg zur Kasse kam er an der Textilabteilung vorbei. Er warf einen Fünfer-Pack schwarze Tennissocken in den Korb. Außerdem noch eine Jogginghose und einen dunkelblauen Pullover, da er keine Ahnung hatte, was Gary bei sich hatte, und dieser offensichtlich gerade kein Geld besaß.


      Jasper entschied sich, noch einen Abstecher in die Drogerieabteilung zu machen und Rasierklingen, Duschgel, Shampoo und Deo zu besorgen. Vorsorglich und doch ein wenig optimistisch warf er eine Packung Kondome und Gleitgel dazu.


      Sein Handy piepste und er zog es aus seiner Tasche.


      Hi. Kann der Trockner laufen, solange keiner da ist? Gary, las er.


      Sicher. Bin in einer halben Stunde zurück, antwortete er und schob den Wagen Richtung Kasse.


      Mache mich jetzt auf den Weg zur Polizei. Danach gehe ich zur Bank und zur Post, lautete die nächste SMS.


      Post?, fragte er.


      Nachsendeauftrag. Hab mit Erik telefoniert, er meinte, ich könne die Post zu ihnen umleiten lassen.


      Gute Idee!, bestätigte Jasper.


      Nachdem er bezahlt und die Einkäufe im Kofferraum verstaut hatte, griff er erneut nach seinem Handy.


      Wie läuft’s?, schrieb er.


      Die Antwort kam schon Sekunden später: Herr Finke ist immer noch nicht wieder aufgetaucht.


      Er wurde entlassen, Lenni. Er kommt nicht zurück. Wie geht’s dir? Viel Schikane?, schrieb er zurück.


      Sein Handy piepste, als er den Sicherheitsgurt anlegte.


      Schade. Mochte ihn. Sonst alles okay, meine Freunde halten zu mir. Aber ich will nicht bleiben! Bitte, Jasi!!!


      Wir werden sehen. Ich rede mit Mama und Papa.


      Kann ich heute nicht doch bei dir schlafen?


      Er seufzte, während er die Antwort tippte.


      Sorry, habe später noch einen Auftrag. Fahre morgen VM zu Mama. Lass mich (!) mit ihr reden!


      Bei der nächsten Nachricht schloss er resigniert die Augen: Meinst du, ich bin auch schwul?


      Seinen Bruder schien dies zurzeit sehr zu beschäftigen. Kein Wunder, bei allem, was in der Schule gerade vor sich ging. Außerdem war er in dem Alter, in dem er seine Sexualität erforschte.


      Vielleicht, vielleicht auch nicht. Das kannst nur du wissen.


      Woher?


      Du spürst es., antwortete er wie immer und startete den Motor.


      Als er in seine Wohnung kam, war von seinem Gast keine Spur zu finden. Er hatte jedoch offensichtlich das Geschirr gespült, das Waschbecken im Badezimmer geputzt und der Trockner lief wie angekündigt. Bei einem Blick ins Gästezimmer deutete abgesehen von den zwei Reisetaschen, die am Fußende des Bettes standen, nichts darauf hin, dass Gary hier war. Jasper stellte die Tüte mit den Einkäufen für Gary aufs Bett und verstaute die Lebensmittel in der Küche.


      Nach einem schnellen Mittagessen rief er seinen Chef an, um sich zu vergewissern, dass mit seinem Auftrag alles wie geplant laufen würde. Es war einer seiner einfacheren Jobs. Lediglich die Begleitfahrt eines hochkarätigen Geschäftsmannes zum Flughafen.


      Als er gerade aus dem Badezimmer kam, klingelte sein Handy.


      »Hallo, Mama«, ging er nach einem Blick auf das Display ran.


      »Hallo, mein Schatz. Ich hoffe, ich störe gerade nicht?«


      »Ich muss gleich los zur Arbeit. Wolltest du was Bestimmtes?«


      »Darf eine Mutter ihren Sohn nicht mal anrufen und fragen, wie es ihm geht?«


      Jasper grinste, während er sich das Telefon zwischen Schulter und Ohr klemmte und seine Jeans zuknöpfte. »Natürlich darfst du das. Mir geht es gut. Hat Lenni dir Bescheid gesagt, dass ich morgen Vormittag vorbeikomme?«


      »Ja, das hat er, kaum dass er zur Tür reinkam. Er wollte heute bei dir schlafen, aber ich habe ihn daran erinnert, dass er dich erst fragen muss«, erzählte sie mit diesem bestimmten, vielsagenden Unterton.


      Er entschied sich für die Halbwahrheit: »Ich weiß, ich habe vorhin kurz mit ihm getextet und ihm gesagt, dass es gerade schlecht ist. Ich bin erst spät zurück.«


      Seine Mutter seufzte leise. »Vielleicht schafft ihr es ja noch vor dem Wochenende. Wir wollen Freitag bis Sonntag zu Tante Elsbeth, das hatte ich erwähnt, oder?«


      »Ja, hattest du. Aber diese Woche wird es vermutlich eher nichts. Ich habe einen Gast«, gab er schließlich doch zu.


      »Ach, tatsächlich?« Seine Mutter klang nun ziemlich aufgeregt. »Kennen wir ihn? Ist es etwas Ernstes? Oh Jasper, das wird aber auch langsam Zeit. Ist es dieser Freund, von dem du hin und wieder erzählst? Dieser Gary?«


      Jasper zog sich ein T-Shirt über. »Ja, es ist Gary, aber es ist nichts Ernstes. Ich hatte dir doch bereits erklärt, dass aus uns nichts werden kann. Er ist nicht das, was ich suche.«


      »Menschen ändern sich, Jasper!«


      »Ach, Mama«, seufzte er und wie aufs Stichwort hörte er einen Schlüssel im Schloss. Er trat in den Türrahmen und blickte den Flur entlang. Gary schüttelte sich die Jacke von den Schultern und zog sich dann die Stiefel aus.


      »Bist du noch dran?«, fragte seine Mutter.


      »Ja, bin ich«, sagte er schnell. »Tut mir leid, was hast du gesagt, Mama?«


      Gary hielt inne und sah sich dann zu ihm um. »Oh, hey.« Er lächelte zaghaft.


      Jasper deutete auf sein Handy und verdrehte die Augen.


      »Weißt du schon, wann du morgen hier bist?«, wollte seine Mutter wissen.


      »Gegen zehn? Passt dir das?«


      »Ja, das passt gut. Dein Vater wird dann zwar bei der Arbeit sein, aber dann können wir ein wenig reden. Wird dein Gast dich begleiten?«


      »Nein, ich denke eher nicht«, antwortete er, amüsiert über ihren betont beiläufigen Tonfall. »Ich muss dich mal auf Lautsprecher stellen.« Er legte das Handy auf die Kommode neben der Tür, bevor er die oberste Schublade aufzog und seinen Holster herausnahm.


      »Kann dein Gast mich jetzt hören?«


      »Ja, Mama, das wollte ich damit sagen«, antwortete er grinsend.


      »Hallo, Gary? Hören Sie mich?«, schrie sie beinahe.


      Mit einem Arm im Holster hielt Jasper inne. »Mama?«


      Im gleichen Moment kam Gary zur Tür und sah ihn erschrocken an. »Ähm … ja, Frau Glaeser?«


      »Hallo, nett Sie kennenzulernen«, flötete sie fröhlich, während Gary ungläubig zwischen Jasper und dem Handy hin und her sah. »Könnten Sie mir einen Gefallen tun?«


      »Ähm … sicher.« Gary schien genauso perplex zu sein wie Jasper.


      »Das ist nett von Ihnen. Könnten Sie bitte mal unter das Oberteil meines Sohnes fassen?«


      Garys Augen wurden riesig und seine Kinnlade klappte nach unten. »Wie bitte?«


      »Mama! Was soll das denn?«, fragte Jasper ebenfalls erschrocken, während er seinen Holster schloss und dann nach seinem Handy griff, um den Lautsprecher auszuschalten.


      »Ich will nur sichergehen, dass du deine Weste trägst«, erklärte sie beleidigt.


      »Das tue ich immer!«, versicherte er wahrheitsgemäß. Dann sah er Gary an, der ihn immer noch entsetzt anstarrte, dann aber den Blick über seinen Körper wandern ließ.


      Seine Mutter schnaubte. »Dann dürfte es doch kein Problem sein, wenn dein Freund es mir bestätigt, nicht wahr?«


      »Sicher«, seufzte Jasper. »Ich gebe ihn dir noch mal.« Gegen Mutterlogik war man einfach machtlos. Also hielt er Gary das Handy hin und als dieser es ihm abnahm, sich ans Ohr hielt und anschließend nickte, zog Jasper sich das T-Shirt hoch.


      Gary schluckte sichtlich. »Ja, er hat sie an«, bestätigte er heiser. Plötzlich riss er die Augen noch weiter auf. »Es … das lässt sich nicht so einfach erklären … Nein, das … Ja, schon … Nein … Oh Mann … Frau Glaeser, das ist nicht so, wie sie denken …« Er sah Jasper beinahe panisch an. »Vielleicht gebe ich Ihnen Jasper lieber noch mal«, meinte er zögerlich. »Okay, ja klar, eine Minute.«


      Jasper sah auf die Uhr und stellte erschrocken fest, dass er bereits spät dran war. Er ging zum Schrank, schloss ihn auf und holte seine Waffe hervor, um sie in seinen Holster zu stecken.


      »Sind … sind Sie sicher?«, fragte Gary, woraufhin Jasper sich zu ihm umsah. Gary starrte ihn mit riesigen Augen an. Was auch immer seine Mutter gerade gesagt hatte, es konnte nichts Gutes bedeuten. »Oh mein Gott!«, flüsterte sein Gast, wobei seine Wangen feuerrot wurden.


      »Gary?«, fragte Jasper argwöhnisch.


      Dieser starrte ihn noch immer an. »Ja, ich gebe mal weiter. Danke.« Er hielt ihm das Handy hin. »Deine Mutter will noch mal mit dir sprechen.«


      »Mama?«, fragte er und beobachtete, wie Gary beinahe ins Badezimmer rannte und die Tür hinter sich schloss. »Was hast du ihm gerade erzählt?«


      »Nur ein Mutter-zukünftiger-Schwiegersohn-Gespräch«, erklärte sie fröhlich.


      »Was? Was zum Teufel sollte das, Mutter?«, verlangte er zu erfahren.


      »Nicht in diesem Ton, Jasper!«, mahnte sie. »Du kommst zu spät zu deinem Auftrag.«


      Er zog verärgert die Augenbrauen zusammen. »Und wessen Schuld ist das? Was hast du ihm gesagt?«


      »Wir sehen uns morgen, Schatz, pass gut auf dich auf!« Damit legte seine Mutter auf und Jasper blieb nichts weiter übrig, als das Handy in seine Jeans zu stecken und sich die Schuhe anzuziehen, bevor er seine Lederjacke vom Haken nahm.


      »Gary?«, fragte er und klopfte etwas zu energisch an die Badezimmertür.


      Selbige öffnete sich und sein Gast steckte den Kopf heraus. »Ja?«


      »Ich muss jetzt los. Bin schon spät dran.«


      »Okay. Pass auf dich auf«, meinte Gary in genau dem Sprechtempo, in das er eigentlich nur dann verfiel, wenn er mit Erik zusammen war. Oder betrunken, aber das war wohl gerade eher nicht der Fall.


      »Was hat sie dir erzählt?«, fragte Jasper zähneknirschend, während er die Wohnungstür öffnete.


      Garys Adamsapfel hüpfte. »Das ist gerade nicht der richtige Zeitpunkt. Du musst los, sonst kommst du wirklich noch zu spät. Heute Abend, okay?« Seine Stimme überschlug sich nur zweimal dabei.


      »Pizza ist im Gefrierschrank«, knurrte Jasper und zog die Wohnungstür hinter sich zu.
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      »Oh mein Gott, Gary, das ist ja alles verrückt!«, schallte Eriks Stimme ihm entgegen. »Du bist verheiratet, also noch zumindest, und wohnst gerade bei Jasper, auf den du heimlich stehst, und er auch auf dich, was dir seine Mutter verraten hat – Unglaublich! Und wir sind nicht da. Also, nicht dass ich es hier nicht toll finde, Nonna ist großartig, aber verdammt, ich wäre jetzt so gern live dabei. Finn bestimmt auch, keine Ahnung, wo der sich schon wieder rumtreibt. Das letzte Mal, als ich ihn gesehen habe, hatte er seine Nichte auf den Schultern und ist durch den Garten getobt.«


      Mit einem Grinsen im Gesicht beobachtete Gary seinen besten Freund, dessen Kopf wie ein Springball auf seinem Laptopbildschirm auf und ab hüpfte. Erik stand ständig unter Strom und konnte einfach nicht still sitzen, sehr zu Finns Leidwesen, der manchmal durchaus am Verzweifeln war. Hin und wieder verschwand er sogar einfach mit einem Buch in der Hand wortlos im nächstbesten Zimmer und tauchte erst nach ein paar Kapiteln wieder auf, um dann seinen Freund in den Arm zu nehmen und ihm zu zeigen, wie sehr er ihn liebte. Es war einfach süß, die zwei zusammen zu erleben.


      Gary zog skeptisch die Augenbrauen hoch. »Ehrlich, Finn? Reden wir hier von dem gleichen Griesgram, der mich neulich angeschnauzt hat, und das nur, weil ich während des Films mal pinkeln musste?«


      »Du hast ja auch eine Blase wie eine Fliege!« Erik lachte. »Und dass du dabei jedes Mal über seine Beine gestolpert bist, hat sicher auch dazu beigetragen, dass er gegrummelt hat.«


      »Es war dunkel! Und außerdem, was hält er sie in den Weg?« Finn war knapp zwei Meter groß und Gary hatte die Wahl gehabt, über ihn oder über Jasper zu klettern, was zu besagtem Zwischenfall im Kino geführt hatte.


      »Was machst du denn da gerade? Kochst du?«


      Resigniert schüttelte Gary den Kopf. »Nein, ich taue Pizza auf. Jasper hat nichts anderes als Tiefkühl- oder Dosenessen, außer ein paar Äpfeln und einer braunen Banane.«


      »Oh Mann, wie hältst du das durch?«, fragte Erik mitfühlend.


      »Ich bin froh, dass ich überhaupt ein Dach über dem Kopf habe. Ich hatte mich schon damit abgefunden, bis zu eurer Rückkehr hungernd auf einer Parkbank zu campieren.«


      Er öffnete die Kühlschranktür und nahm ein paar runzlige Tomaten sowie eine bereits etwas matschig aussehende Gurke heraus und wusch alles in der Spüle ab. Jasper hatte gesagt, er solle sich wie zu Hause fühlen und wenn er schon Tiefkühlpizza essen musste, würde er wenigstens einen Salat dazu machen – mit zwei Zutaten. Aber er konnte schließlich dankbar sein, überhaupt etwas zu essen zu bekommen.


      »Na, zum Glück war Jasper ja da, il tuo eroe.« Erik grinste.


      Jasper, sein Held? Gary musste lachen und trug das Gemüse zur Theke, bevor er sich auf einen der Stühle setzte. »Und da wunderst du dich noch, warum dir nie einer ein Geheimnis anvertraut. Dein Herzallergernster ist da sehr viel vertrauenswürdiger, weißt du das?«


      »Jetzt sag nicht, Finn wusste, dass du auf Jasper abfährst! Ich glaub’s ja nicht und ich dachte, ich wäre dein bester Freund! Und Finn hat nichts gesagt! Der Arsch! Wie lange geht das denn schon? Deswegen wollte er wohl, dass wir nicht mehr mit dir schlafen!«, echauffierte sich Erik.


      »Was? Nein, das war ein Scherz! Ich habe ihm nichts gesagt, mir nur irgendwann mal Jaspers Handynummer geben lassen, aber ich habe natürlich nicht gesagt, warum. Keine Ahnung, wieso Finn keinen Sex mehr wollte«, erklärte Gary und drehte den Laptop zu sich rum. »Er hat doch gesagt, das würde die Freundschaft kaputt machen. Ich dachte immer, er meinte uns drei, aber wenn Jasper ihm erzählt hat, was seine Mutter mir gesagt hat, dann ergibt es natürlich Sinn«, überlegte er laut, während er an der Theke sitzend die Tomaten klein schnitt. »Dann meinte Finn wohl eher ihre Freundschaft, nicht unsere!«


      »Il tuo eroe è dietro di te«, sagte Erik und Gary sah erschrocken auf. Sein Freund starrte ihn mit großen Augen an, schlug sich dann die Hand auf den Mund und brach in Gelächter aus.


      »Damit macht man keine Scherze!«, rügte Gary verärgert, woraufhin Erik sich vor Lachen beinahe überschlug.


      Plötzlich räusperte sich tatsächlich jemand hinter Gary und er widerstand dem Drang, sich das Messer in irgendein lebenswichtiges Organ zu rammen. Das konnte einfach nicht wahr sein!


      »La prego, mi dimmi che non è vero«, flüsterte er, was Erik dazu brachte, hysterisch zu kichern. Das passierte gerade nicht wirklich, oder? So viel Pech konnte ein einziger Mensch doch nicht haben!


      Finn tauchte auf dem Bildschirm auf. »Was treibst du denn hier?«, fragte er seinen Lebensgefährten und richtete dann den Blick auf den Laptop, der vor Erik stand. »Oh, hi Gary. Hi Jasper!«


      »Hör auf! Ich kann nicht mehr«, keuchte Erik und prustete gleich darauf wieder los.


      Gary schloss kurz die Augen, atmete tief durch und drehte sich dann langsam um. Jasper stand auf halbem Wege zwischen der Couch und ihm im Zimmer, starrte ihn entgeistert und mit offenem Mund an. Es herrschte Totenstille. Selbst Erik schien aufgehört zu haben, zu lachen. Dann hörte Gary, wie sein Kumpel leise begann, Finn in einer Mischung aus Deutsch und Italienisch eilig eine Kurzfassung der letzten Minuten zu erzählen.


      »Dio mio!«, pfiff Finn hinter ihm und lachte dann leise. »Na, nun ist es endlich raus! Lassen wir sie den Rest allein klären! Fidarti di lui, Gary. Jasper è uno dei buoni. Ciao!«


      Finns Worte hallten in seinem Kopf nach, als ein Piepen das Ende des Videochats signalisierte. Jasper und er starrten sich immer noch an. Keinem von ihnen schien etwas Intelligentes einzufallen.


      »Was hat Finn gerade zum Schluss gesagt?«, durchbrach Jasper plötzlich die Stille.


      Gary zog es kurz in Erwägung, zu lügen, entschied sich dann jedoch dagegen. »Dass ich dir vertrauen soll und du einer von den Guten bist.«


      Jasper runzelte die Stirn, legte den Kopf etwas schief. »Und warum sagt er das zu dir?«


      Gary wich seinem Blick aus und wischte sich stattdessen einen nicht vorhandenen Fussel von der Hose. »Keine Ahnung«, log er nun doch.


      »Seit wann schläfst du nicht mehr mit den beiden?«


      Er blinzelte perplex. Mit dieser Frage hatte er nicht gerechnet. »Keine Ahnung. Ewig. Anderthalb Jahre sicher schon nicht mehr.« Er hatte Erik und Finn im Heaven kennengelernt, als die zwei noch kein Paar, aber schon Freunde mit Zusatznutzen gewesen waren.


      Finn hatte ihn angesprochen, ob er Lust auf einen Dreier hätte. Er war absolut Garys Typ gewesen, Erik fand er einfach nur süß und witzig, also waren sie nach einem kurzen Gespräch über die Rollenverteilung in Finns und Eriks Wohnung gefahren und hatten sich amüsiert. Was eine einmalige Angelegenheit bleiben sollte, wurde schnell zur Regelmäßigkeit und im Laufe der Zeit zu einer engen Freundschaft. Dass Erik und Finn zwischenzeitig ein Paar geworden waren, hatte ihrem Spaß keinen Abbruch getan, bis Finn irgendwann entschieden hatte, dass er keinen Sex mehr mit Gary haben würde, was weder Erik noch Gary wirklich verstanden, aber hingenommen hatten.


      »Und wenn du bei ihnen übernachtest?«, fragte Jasper weiter. Er sah schon nicht mehr so geschockt aus, im Gegensatz zu Gary selbst vermutlich.


      »Dann übernachte ich einfach nur bei ihnen. In Eriks ehemaligem Zimmer. Ich stehe nicht so drauf, Doreen beim Vögeln zuzuhören, und habe es daher vorgezogen, am Wochenende nicht zu Hause zu sein«, antwortete Gary bestimmt.


      Jasper entspannte sich sichtlich. »Oh, okay. Gut.«


      Der Herd piepste und um sich abzulenken und etwas zu tun zu haben, stand Gary auf und legte beide Pizzen auf die Teller, die er bereitgestellt hatte. »Wie war denn dein Auftrag?«, fragte er, als er die angespannte Stille nicht mehr ertrug.


      »Gut, keine Zwischenfälle.«


      »Das ist wirklich gut«, meinte er etwas verzweifelt, denn ihm fiel nichts Sinnvolles ein.


      Er schob die Teller über die Theke und goss sich Wasser an der Spüle nach. Mit dem Glas in der Hand lief er zum Esstisch, wo Jasper ihre Teller hingestellt hatte. Unschlüssig, was er machen sollte, wandte Gary sich wieder dem Gemüse zu, das halb fertig geschnitten auf dem Brett lag. Als er jedoch die Gurke anschnitt, verzog er das Gesicht.


      »Das Gemüse ist bestimmt nicht mehr gut, oder?«, meinte Jasper leise. Er hatte bereits das Besteck rausgeholt und betrachtete die Gurke ebenfalls angewidert.


      Gary zuckte mit den Schultern. »Die Tomaten schon noch.«


      »Hast du sie mal probiert? Die lagen schon eine Weile im Kühlschrank.« Jasper beugte sich über die Theke, spießte ein Stück auf und schob es sich in dem Mund. Dann verzog er das Gesicht, drehte sich zur Spüle und spukte es wenig elegant hinein. »Lieber nicht.«


      »Okay, dann nur Tiefkühlpizza«, seufzte Gary und zog sich einen Stuhl unter dem Tisch vor.


      Jasper setzte sich ihm gegenüber und sah ihn nervös an. »Ich dachte, du magst Schinkenpizza.«


      »Schon«, bestätigte Gary nickend. »Nur mache ich sie meist selbst, dann weiß ich, was drin ist.«


      »Ach so. Hast du auch irgendeine Allergie?«, hakte sein Gastgeber nach und spielte damit sicher auf Finns Weizenallergie an.


      Gary nutzte daher grundsätzlich nur noch Dinkelmehl, wenn er für seine Freunde und sich in deren Küche kochte. Die zwei schafften es gerade so, Omelett zu machen oder Nudeln zu kochen, was dann jedoch hauptsächlich Finns Verdienst war, da Erik selbst Wasser anbrennen lassen würde, wie er ihm stets versicherte. Irgendwie war es daher zur Gewohnheit geworden, dass Gary etwas für sie alle kochte, wenn sie das Wochenende miteinander verbrachten.


      »Nein, ich koche nur einfach lieber mit frischen Zutaten«, antwortete er. Er hatte sich lange genug von Dosenessen oder Schlimmerem ernährt, aber das konnte Jasper schließlich nicht wissen.


      »Hm … davon gibt’s hier nicht viele«, murmelte dieser und errötete leicht.


      »Du bist ja auch nur unregelmäßig zu Hause, da würden die meisten Lebensmittel doch nur verderben«, versuchte Gary die Schmach abzumildern.


      Sein Gegenüber lächelte und schnitt sich ein Stück Pizza ab. Gary tat es ihm gleich und schob es sich schnell in den Mund, um einer weiteren peinlichen Unterhaltung zu entgehen. Eine Weile aßen sie schweigend ihr Abendessen.


      »Wie war es denn bei der Polizei?«, wollte Jasper irgendwann wissen.


      Gary schluckte das letzte Stück Pizza hinunter und erzählte ihm dann von seinem Besuch bei der Bank und auf dem Revier. »Laut der Kontoauszüge waren es hauptsächlich Barabhebungen an verschiedenen Automaten. Ich konnte zwar nachvollziehen, welche definitiv nicht von mir waren, aber die von der Bank meinten, sie könnten mir den Schaden nicht ersetzen, da ich meine Karte ja erst gestern als gestohlen gemeldet habe. Bei der Polizei habe ich Anzeige gegen Doreen und sicherheitshalber gegen unbekannt erstattet. Mir wurde versichert, dass sie der Sache nachgehen und sich melden, sobald sie was wissen oder noch Fragen haben. Aber jetzt, zwei Wochen vor Weihnachten, habe ich da wenig Hoffnung, dass sie bald was rauskriegen.«


      »Und hast du ein neues Konto eröffnet?«


      Gary seufzte. »Das war nicht nötig. Die alte Karte wurde gesperrt und ich bekomme demnächst eine neue. Sie wird dann auch gleich zu Finn und Erik geschickt. Aber sie haben mich schon vorgewarnt, dass bereits jetzt einige Abbuchungen vorgenommen wurden und mein Gehalt für die paar Tage das nicht decken wird.«
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